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da verlohnt es ſich wohl, die Reſultate der alten in dem vorletzten 
Jahre ihrer Wirkſamkeit zu analyſiren; mit den Promotionen und Ri⸗ 
goroſen ſei daher der Anfang gemacht. 

Doctoren gehen in Oeſterreich aus den Univerſitäten Wien, 
Prag, Graz, Innsbruck, Krakau, Lemberg und aus den theologiſchen 
Facultäten Olmütz und Salzburg hervor; da jedoch Lemberg eine me⸗ 
diciniſche Facultät nicht beſitzt, fo find an den Promotionen nicht 26 
ſondern nur 25 Facultäten betheiligt, 8 theologiſche, 6 rechts- und 
ſtaatswiſſenſchaftliche, 6 philoſophiſche, 5 medieiniſche. Auf die ver⸗ 
ſchiedenen Facultätsſtudien und die verſchiedenen Hochſchulen find nun 
die Promotionen ſehr ungleichmäßig vertheilt. Die juridiſchen und 
mediciniſchen Facultäten geben ihren Doctoren mit der Promotion 
mehr oder weniger die Bedingung der Berufsübung, das theologiſche 
und philoſophiſche Doctorat enthält beinahe nur den akademiſchen 


iſt, ſchließt nicht aus, die Entſcheidung der höheren Inſtanz über das Wahlrecht Grad, daher bildet das Contingent der Theologen und Philoſophen 


überhaupt zu prevoeiren. 
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Die Prüfungen an den öſterreichiſchen Univerſitäten 
im Zahre 1871. 


J. 


Vor uns liegt der neueſte Jahrgang des ſtatiſtiſchen Jahrbuches. 
Wir wollen es verſuchen, demſelben die Prüfungsreſultate der Univer⸗ 
ſitäten im Jahre 1871 zu entnehmen, ſoweit uns die ſtariſtiſchen 
Ziffern über dieſelben eben Aufſchluß zu geben vermögen. 

Im engſten Sinne ſind allerdings nur die ſtrengen Prüfungen 
zum Doctorate Acte der Univerſität, nur dieſe wären demnach Gegen⸗ 
ſtand dieſer Unterſuchung. Der Umſtand jedoch, daß die juridiſchen 
Staatsprüfungen und die Lehramts⸗Prüfungen für das Gymnaſium 
ebenfalls ausſchließlich von Univerſitätsſtudenten oder abſolvirten Aka⸗ 
demikern abgelegt werden, daher im engſten Zuſammenhang mit den 
Univerſitätsſtudien ſtehen, hat uns beſtimmt, auch dieſe mit in Be⸗ 
tracht zu ziehen, während die unterſchiedlichen Diplomirungen zu den 
Graden der Pharmacie, der Geburtshilfe u. ſ. w, dann die Examina 
für das Realſchullehramt vorweg ausgeſchieden wurden, weil hier die 
erwähnte Verbindung mit dem ordentlichen Univerſitätsſtudium, we⸗ 
nigſtens im vollen Umfange nicht beſteht. Mit den Promotionen und 
Rigoroſen, mit der rechtshiſtoriſchen, judiciellen und ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Staatsprüfung, dann der Lehramtsprüfung für das Gymnaſtum 
allein haben wir es ſomit zu thun. 


zuſammen nicht ein Zehntel von ſämmtlichen 867 Promovirten, wäh⸗ 
rend Juriſten und Medieiner über neunzig Percent verſchlingen. Allen 
voran ſteht das medieiniſche Studium, welches neben den Rigoroſen 


des ſtatiſtiſchen Jahrbuches die mediciniſche Promotion von der chirur⸗ 
giſchen nicht geſchieden iſt, welche beide in der Regel denſelben Per⸗ 
ſonen zu Theil werden, daß daher die Percentziffer 67 halbirt werden 
müßte, um ungefähr die verhältnißmäßige Maſſe der aus der medict⸗ 
niſchen Facultät hervorgegangenen Doctoren feſtzuſtellen, felbſt dann 
iſt das mediciuiſche Studium noch weit fruchtbarer an promovirten 
Candidaten, als das zunächſtſtehende juridiſche, welches nur nahezu 
24 pCt. zu der Geſammtſumme liefert. Ganz unverhältnißmäßig ſchwach 
ſind dem gegenüber, wie geſagt, die Leiſtungen der Theologie und 
Philoſophie, welche ſich mit 2˙3 pCt. und 6˙3 pCt. beziffern. Die ab- 
ſolnten Zahlen folgen in der angeſchloſſenen Tabelle. 


Promotionen im Jahre 1871 an den 
Facnultäten: 


Hochſchule theologiſche juribifche mebtehnifche bbilsſe b. Zuſammen 
Wien 5 32 396 25 458 
Oi sa 2 84 56 6 148 
Prag — 26 106 11 143 
Krakau — 28 18 6 52 
Innsbruck 6 20 9 4 39 
Lemberg — 17 — 3 20 
Olms 3 — = — 3 
Salzburg. 4 — En — 4 

Zuſammen 20 207 585 55 867 


Halten wir dieſen Erſcheinungen eines Jahres die Ergebniſſe 
des Jahrzehnts 18611870 gegenüber, welche in dem 3. Heft der 


Das größte Intereſſe nehmen die Prüfungen zum Doctorate in „Mittheilungen aus dem Gebiete dez Statiſtik“ pro 1871 von Leit⸗ 


Anſpruch. Wir ſtehen an der Schwelle einer neuen Rigoroſenordnung, 


geb zufammengeftellt find: 
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Promotionen 


_ In den Bahren _fheofogifche jueibiiche eee philoſoph. Summe 


1861 7 165 177 18 367 
1862 23 206 166 18 413 
1863 8 173 172 23 376 
1864 10 215 222 18 465 
1865 9 276 172 35 492 
1866 10 208 242 26 486 
1867 7 236 260 22 525 
1868 i 242 392 31 682 
1869 18 225 342 37 622 
1870 18 219 412 51 700 
1861—1870 127 2165 2557 279 5128 


Die Zahl der Promotionen ift im verfloſſenen Jahrzehnt in 
fortwährender Zunahme begriffen, ſie fteigt von 367 — 700, namentlich 
iſt ſeit 1866 die Progreſſion eine gewaltige; niemals aber macht ſich 
zwiſchen zwei Jahren ein ſo bedeutender Abſtand geltend, als von 
1870 auf 1871. Während er hier durch 167 Promotionen ausgefüllt 
wird, betrug früher der bedeutendſte Sprung (Jahrgang 1868) nur 
157 Einheiten, während ſich der Durchſchnitt des früheren Jahr⸗ 
zehnts auf 513 ſtellt, beginnt das neue ſeine Thätigkeit mit der 
Grundzahl 867. 2 4 

Die Vertheilung der Prüfungsreſultate auf die einzelnen Hoch⸗ 
ſchulen iſt in der erwähnten Arbeit nicht durchgeführt, wir beſchränken 
uns daher mit ihr auf die Zergliederung nach den Facultätsſtudien. 

Die Zunahme in dem Jahre 1871 gegen den Durchſchnitt des 
letzten Decenniums iſt nur bei drei Facultäten vorhanden, bei der ju⸗ 
ridiſchen zeigt ſich im Gegentheil eine geringe Abnahme. Es finden 
fi hier nur 207 Promotionen ſtatt der 217 des Durchſchnitts, 
welcher überdies in manchen Jahren, wie 1865, um ein Bedeutendes 
übertroffen war (276 Promotionen). Die Theologen haben einen ziem⸗ 
lichen Fortſchritt gemacht, 20 gegen etwa 13, ſind aber hinter dem 
Maximum (Jahrgang 1862 mit 23 Promotionen) doch zurückge⸗ 
blieben, fo daß lediglich Philoſophen und Mediciner und namentlich die 
letzteren durch ihre bisher unerreichten Ergebniſſe das Geſammtreſultat 
des Jahres bedingen. Die Philoſophen haben nunmehr das Doppelte 
des Durchſchnittes, 55 ſtatt nahezu 28, durch raſchen Zuwachs in den 
beiden letzten Jahren gewonnen, die Mediciner noch mehr, 585 ſtatt 
256 und ebenfalls im letzten Biennium erobert. 

Kehren wir nun zu dem Jahre 1871 zurück. a - 

Eben fo verſchieden, wie die Productivität der einzelnen Faecul⸗ 
tätsſtudien iſt die Ergiebigkeit der verſchiedenen Hochſchulen. Wie dort 
die eine Hälfte der Facultäten neun Zehntel der Promotionen ſchafft, 
ſo thut es hier die Hälfte der Univerſitäten. Die theologiſchen Facul⸗ 
täten in Olmütz und Salzburg mit ihren 7 Doctoren kommen kaum 
in Anſchlag, von den 6 Univerſitäten aber entfallen auf Wien. Prag 
und Graz zuſammen über 86 pCt., während Krakau, Innsbruck und 
Lemberg vereint es nicht einmal auf 13 bringen. Schon Wien allein 
mit ſeinen 458 Promotionen macht mehr als die Hälfte, beinahe 
53 pCt. aus, Graz und Prag ſtehen ſich nahezu gleich mit etwa 
17 pCt. (Graz etwas mehr, Prag um / pCt. weniger), von den 
übrigen Univerſitäten reicht aber nur Krakau an die 6 pCt. heran, 
Innsbruck bleibt ſaſt unter 4¼, Lemberg entſchteden unter 2d zus 
rück. Daß Innsbruck und Lemberg ſelbſt unter das Niveau von Krakau 
fo tief herabſinken, hat zum Theile feinen Grund in dem Mangel 
einer mediciniſchen Facultät für Lemberg, in dem kurzen Beſtande 
derſelben für Innsbruck; aber auch dies mit berückſichtigt, bleibt der 
Abſtand zwiſchen den einzelnen Universitäten ſo gewaltig, daß wir zur 
Erklärung dieſer Thatſache eine weitere Analyſe anfteilen müſſen. Zu⸗ 
nächſt wollen wir die Zahlen nach den Facultäten zergliedern, dann die 
Reſultate mit der Hörerzahl der betreffenden Hochſchulen vergleichen. 

Es zeigt ſich bei einer ſolchen Vergleichung ſofort, daß die Reihen⸗ 
folge der Univerſitäten nach der Zahl der Promotionen ſich durchaus 
nicht in allen Facultäten gleich bleibt. Selbſt das Zurückbleiben der 
Theologen hinter allen übrigen Facultäten trifft nicht ausnahmslos 
ein, denn in Innsbruck gehen die 6 theologiſchen Promotionen den 4 
philoſophiſchen vor und mit Rückſicht auf die weltlichen Facultäten 
finden wir Abweichungen von der im Allgemeinen feſtgeſtellten Regel 
in der mannigfachſten Art. Bei den letzteren finden wir nur das Eine 
übereinftimmend, daß die philoſophiſchen Promotionen weitaus die 


wenigſt zahlreichen find, nur in Wien nähern ſich ihre 5 ½ pCt. den 
7 Ct. der Juriſten einigermaßen. Das Verhältniß zwiſchen Juriſten 
und Medieinern, welches wir im Allgemeinen mit nahezu 24 und 
67½ PCt. feſtgeſtellt haben, ſchwankt bei den einzelnen Univerſitäten 
ſchon ganz bedeutend. In Wien und Prag überragt die Ziffer der 
Mediciner jene der Juriſten an rieſigem Maße (86 ½ und 74 pCt. 
gegen 74, und 18 pCt., in Graz und Krakau hingegen iſt der Ab⸗ 
ſtand ziemlich gleich zu Gunſten der Juriſten (57 und 54 PCt. juri⸗ 
diſcher gegen 38 und 35 pCt. mediciniſcher Promotionen), er ſtellt 
ſich ungefähr dar an dem Verhältniß von 13: 2, in Innsbruck hat 
die junge mediciniſche Facultät noch nicht die Hälſte der Leiſtungen 
der älteren Collegin erreicht. 

An zwei Univerſitäten beſitzt eine Facultät ein drückendes Ueber⸗ 
gewicht, es find dies Wien und Lemberg, von denen die erſtere über 
86 pCt. medicinifcher, die zweite 85 pCt. juridiſcher Promotionen 
kennt. In Prag betragen die medieiniſchen an drei Viertel der Ge⸗ 
ſammtzahl (74 pCt.), in den drei übrigen Univerſitäten Graz, Krakau 
und Innsbruck die juridiſchen etwas über die Hälfte (57, 54, 51 pCt.), 
ſo daß an jeder Univerſität ſich eine Facultät findet, welche alle 
übrigen zuſammengenommen in die Minorität bringt. Charakteriſtiſch 
iſt noch für Innsbruck das relativ bedeutende Auftreten der theologi⸗ 
ſchen Doctoren, welche hier faſt ein Sechstel des Jahrescontingents 
der Univerſität ausmachen und ein Drittel der Geſammtſumme aller 
theologiſchen Doctoren Oeſterreichs, da ja die Facultäten in Prag, 
Lemberg und Krakau deren gar keine, Wien nur 5, Olmütz 4, Salzburg 3, 
Graz 2 ereirten. 


In ähnlicher Weiſe erſcheint Wien als ſpecifiſche Mediciner⸗, 
Graz als Juriſtenuniverſität, indem das erſtere an 68 pCt. ſämmt⸗ 
licher öſterreichiſcher Doctoren der Medicin, das letztere über 40 pCt. 
der Doctoren der Rechte jährlich in die Welt ſchickt, während der 
Durchſchnittsantheil aller Facultäten der beiden Hochſchulen an den 
Promotionen nur 53 und 17 pCt. beträgt. Eine Philoſophenuniver⸗ 
ſität kennen wir in dieſer ausgeſprochenen Weiſe nicht. Wien nimmt 
allerdings für ſich allein über 45 pCt. der philoſophiſchen Doctoren 
in Anſpruch, dies wird aber dadurch gemildert, daß ja die Durch⸗ 
ſchnittsleiſtung der Univerſität damit noch gar nicht erreicht iſt, während 
Prag mit ſeinen 20 pCt. mehr zu der Geſammtſumme des philoſo⸗ 
phiſchen Facultätsſtudiums beiträgt, als ſeine Quote an der Collectiv⸗ 
zahl der Juriſten und Mediciner beträgt, 


Es kommen ſomit in jedem der weltlichen Facultätsſtudien über 
40 pCt. der Promotionen auf eine bevorzugte Facultät, ferner liefern 
bei den Medieinern Wien und Prag zuſammengenommen 86 PCt. 
(68 18), bei den Philoſophen Wien und Prag über 65 PCt. 
(454-20), bei den Juriſten Wien und Graz über 56 pCt. (155-406). 
Der Reſt vertheilt ſich bei Juriſten und Philoſophen ziemlich gleich⸗ 
mäßig, Krakau hat 28 juridiſche Premotionen alſo über 13 pCt., 
Prag 26, Innsbruck 20, Lemberg 17, alſo 12:5, 96, 8˙2 pCt., 
Krakau und Graz ereiren je 6 philoſophiſche Doctoren, Innsbruck 4, 
Lemberg 3, alſo 11, 7˙3 und 5˙5 pCt. Hingegen weiſen die medi⸗ 
ciniſchen Facultäten in Graz, Krakau und Innsbruck mit 56, 18 und 
9 Promotionen gewaltige Unterſchiede auf, von 9½ bis 1½ pCt., 
alſo jene Facultäten, die noch in geringſter Zahl und zugleich theil⸗ 
weiſe erſt ſeit kurzer Zeit beſtehen. 

Faſſen wir das über die Promotionen Geſagte zuſammen, ſo 
ergibt ſich folgendes Reſultat. Wien, welches als Univerſität die erſte 
Stelle in der fraglichen Beziehung einnimmt geht voran mit ſeiner 
mediciniſchen und philoſophiſchen Facultät, ſteht aber mit der juridi⸗ 
ſchen erſt in zweiter Reihe; Graz, im Allgemeinen die zweite Univer⸗ 
ſität, iſt die erſte mit Bezug auf die Zuriften, die dritte rückſichtlich 
der Medieiner und Philoſophen, Prag, durchſchnittlich die dritte, die 
zweite mit Medicinern und Philoſophen, die vierte mit den Juriſten, 
Innsbruck und Lemberg nimmt überall die fünfte und ſechste, Krakau 
mit den Juriſten die dritte, ſonſt die vierte Stelle ein. Die Haupt⸗ 
maſſe der Doctoren geht aus einigen wenigen Facultäten hervor. Die 
8 theologiſchen Facultäten ſind faſt ganz unbetheiligt und von den 
17 weltlichen find es nur 4, von denen jede mehr als 50 Doctoren, 
das iſt über den Durchſchnitt der weltlichen, creirt, drei mediciniſche 
und eine juridiſche. Die mediciniſche Facultät in Wien allen voran, 
nimmt faſt die Hälfte aller öſterreichiſchen Promotionen für ſich in 
Anſpruch (396—45 ½ pCt.), ihr folgt die mediciniſche Collegin in Prag 
mit 106 Promotionen oder über 12 pCt., dann kommt die juridiſche 


Facultät in Graz (84 Promotionen, nahezu gleich 10 pCt.) und 
ſchließlich die junge mediciniſche Facultät in Graz mit etwas mehr 
als dem Durchſchnitte (56 Promotionen). 

Die drei erſten ſind alſo ſo recht eigentlich die Pflanzſtätten 
der öſterreichiſchen Doctorenwelt. 


Mittheilungen aus der Praxis. 


ie Beſtimmung der Gemeinde⸗Wahlordnung, wornach das Er⸗ 

Ref der polftifchen Bezirksbehörde über das Wahlrecht für die 

im Zuge befindliche Wahl endgiltig iſt, ſchließt nicht aus, die Ent⸗ 

ſcheidung der höheren Inſtanz über das Wahlrecht überhaupt zu 
provociren. 


Der Pfarrer E. hat ſein Gemeindewahlrecht als Vertreter und 
Verwalter des Kirchenvermögens in A. reclamirt. Dieſer Reclamation 
wurde von der Wahlcommiſſion keine Folge gegeben. E. recurrirte 
deßhalb an die Bezirkshauptmannſchaft in K. Dieſe entſchied: daß 
der Pfarrer als ſolcher im erſten Wahlkörper und überdies noch als 
Verwalter reſp. Vertreter des Kirchenvermögens nach Maßgabe der 
vom letzteren zu entrichtenden directen Steuer entweder im erſten 
oder zweiten Wahlkörper wahlberechtigt ſei und erfolgte die Begrün⸗ 
dung in letzterer Richtung unter Hinweis auf den Schlußabſatz der 
$$ 1 und 8 der Gemeinde⸗Wahlordnung für Tirol. 

Einen dagegen gerichteten Recurs der Gemeindevorſtehung von 
A. wies die Statthalterei mit Beziehung auf den § 17 der Ge 
meinde⸗Wahlordnung, nach welchem die bezirkshauptmannſchaftliche 
Entſcheidung für die im Zuge befindliche Wahl endgiltig iſt, zurück. 

Im Miniſterialrecurſe behauptete die Gemeinde A, daß die 
nach 8 17 G. W. O. beſtehende Commiſſion über Principienfragen 
nicht entſcheiden könne; in dem vorliegenden Falle handle es ſich um 
eine ſolche, daher könne die bezirkshauptmanſchaftliche Entſcheidung 
nicht als endgiltig angeſehen werden und müſſe ein Recurs dagegen 
zuläſſig ſein. 5 
10 9 5 Miniſterium des Innern hat unterm 16. Juni 1872, 
3. 8048 die Berufung der Gemeinde A. zwar zurückgewieſen und 
die angefochtene Statthalterei⸗Entſcheidung, jedoch nur mit der Be⸗ 
ſchränkung aufrecht gehalten, daß das Erkenntniß der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft für die im Zuge befindliche Wahl endgiltig ift, 
zugleich aber die Statthalterei angewieſen, über den Recurs meritoriſch 
und inſtanzmäßig zu entſcheiden, „weil dieſe Entſcheidung für künf⸗ 
tige Wahlen von Intereſſe und praktiſcher Bedeutung ſein 3 : 


Negative Miniſterialentſcheidung in Sachen des zuſtändigen 
Heimatrechtes. 


In der Heimatsangelegenheit der Joſepha Ch. hat die Bezirks⸗ 
Re. zu N. in Galizien erkannt, daß Joſepha Ch. in der 
Gemeinde Michaligowa des Bezirksſprengels heimatberechtigt ſei. 

In Folge Recurſes der Gemeinde hat ſich die Statthalterei in 
Lemberg mit der Statthalterei in Brünn zu dem Zwecke in das Ein- 
vernehmen geſetzt, letztere zu veranlaſſen, das Heimatrecht der Joſepha 
Ch. in der Gemeinde Brünn zur Anerkennung zu bringen Die Statt- 
halterei in Brünn lehnte dieſe Zumuthung ab, da nach ihrer Anſicht 
Jpſepha Ch. in Brünn nicht heimatberechtigt ſei. Darauf legte die 
Statthalterei in Lemberg die Verhandlung in Gemäßheit § 40 alin. 4 
des Heimatgeſetzes dem Miniſterium zur Entſcheidung mit der Be⸗ 
merkung vor, „daß im Falle ausgeſprochen werden ſolle, Joſepha Ch. 
habe ſich in Brünn das Heimatrecht nicht erworben, die Statthalterei 
in ihrem Wirkungskreiſe entſcheiden wolle, in welcher Gemeinde Gali⸗ 
ziens dieſelbe heimatberechtigt ſei “. 5 

Das Miniſterium des Innern hat mit Entſcheidung vom 1. Juni 
1872, 3 7565 erkannt, daß Joſepha Ch. in der Gemeinde Brünn 
nicht heimatberechtigt ſei und der Entſcheidung beigefügt, „daß es 
nunmehr der Statthalterei überlaſſen bleibe, die beabſichtigte Entſchei⸗ 
dung zu fällen, in welcher Gemeinde Galiziens Joſepha Ch. mit 
ihren Kindern heimatberechtigt ſei“. 
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Anmerkung des Einſenders: Nach einem in Nr. 17, 
S. 67 des Jahrgangs 1868 dieſer Zeitſchrift mitgetheilten Falle 
wurde mittelſt rechtskräftiger Statthaltereientſcheidung ein negatives 
bezirksamtliches Heimatserkenntniß unter folgender Begründung auf⸗ 
gehoben: „Ein negatives Erkenntniß, wodurch ausgeſprochen wird, 
daß Jemand, der offenbar öſterr. Staatsbürger ift, ein Heimatrecht 
in einer beſtimmten Gemeinde nicht beſitze, widerſpricht nicht nur 
dem Geiſte des Heimatrechtes und dem Verfahren in Heimatsange⸗ 
legenheiten, ſie iſt auch durch die ausdrückliche Beſtimmung des 8 40 
alin. 1 des Heimatgeſetzes vom 3. December 1863 unbedingt aus⸗ 
geſchloſſen. Nach dieſer Beſtimmung kann die politiſche Bezirksbehörde 
mit einer Entſcheidung über die Frage des zuſtändigen Heimatrechtes 
nur inſoweit vorgehen, als hiedurch eine Gemeinde ihres Bezirkes 
als die Heimatgemeinde erkannt wird“. A. J. 


Zur Frage, ob Notionirungserkenntniſſe unter die Verordnung 
vom 30. Auguſt 1868, N. G. Bl. Nr. 12%, betreffend die Be⸗ 
handlung der Necurfe, fallen. 


Ueber Antrag des Gemeindeamtes M. hatte 
mannſchaft den Ludwig S., weil er ein arbeitsſcheuer, aber arbeits⸗ 
kräftiger, auch oft, aber ungebeſſert, geſtrafter Mann ſei, als zur 
Abgabe in das Zwangsarbeitshaus geeignet erklärt. Gegen das dies⸗ 
fällige Erkenntniß recurrirte der Notionirte, und das Gemeindeamt 
bat ſelbſt, von der Abgabe in die Zwangsarbeitsanſtalt abzusehen, 
weil Ausſicht vorhanden ſei, daß ſich das notionirte Individuum 
beſſern werde u. |. w. Die Bezirkshauptmannſchaft, welche das Er⸗ 
kenntniß als dem Gebiete der Präventippolizei gehörig anſah, erachtete 
ſich zur Abänderung nicht competent, ſondern legte die Acten mit 
dem Antrage auf Folgegebung des Recurſes vor. 

Die Statthalterei indeſſen ſprach ſich dahin aus, daß die Be⸗ 
ſtimmung der Miniſterialverordnung vom 30. Auguſt 1868, R. G. Bl. 
Nr. 124 auf das Notionirungserkenntniß Anwendung finde, und daß 
die Abänderung in der Competenz der Bezirkshauptmannſchaft gelegen 
wäre, da durch das Notionirungserkenntniß einem Anderen ein Recht 
nicht zuerkannt wurde. (Entſcheidung der ſteiermärkiſchen Statthalterei 
vom 12. September 1872, 3. 10.950.) E 


die Bezirkshaupt⸗ 


Titeratur. 


Der Kampf ums Recht von dem Hofrathe Profeſſor Ihering. 
Wien. Manz 1872. 

Als der Hofrath Profeſſor Ihering im verfloffenen Winter in der juriſtiſchen 
Geſellſchaft in Wien den geiſtreichen Vortrag hielt, welchen er nun, von Wien 
ſcheidend, als das angezeigte Buch hinterließ — da war der Eindruck des von der 
ganzen Lebhaftigkeit und dem köſtlichen Humor Ihering's durchgeiſtigten Vortrages 
ein ſo außerordentlicher, daß Gelehrte und Praktiker, Aahänger der hiſtoriſchen und 
rationellen Schule, Alte und Junge, Autoritäten und einfache Hörer ſich an den 
Redner mit begeiſterten Worten des Dankes und der Auerkennung drängten, hatte er 
doch Jedem einen Gedanken aus der Seele geſprochen, ein Wort von der Zunge 
genommen, obwohl der Gedanke ſo noch nie formulirt und das Wort ſo noch nicht 
verlantbart war, hatte er doch Alle mit dem Schwunge freier Gedanken aus dem 
engen Kreiſe der Alltags⸗Anſchauung und Stimmung gerückt. Als aber dies Wort 
verhallt war und zunächſt in gedruckten Referaten auf dem nüchternen Druckbogen 
zu leſen ſtand, und nun manche der Herren inne wurden, daß die freie Auffaſſung 
Ihering's und feine ſelbſt zu Pradoren führenden Deductionen mit der hergebrachten 
und als Dogma feſtgehaltenen Anſicht von der Rechsentwicklung nicht in Einklang 
zu bringen feien, ja daß ſeine Anſchauungen über die ſogenannte Proceßſucht, welche 
Ihering aus einem Laſter zur Tugend machte, daß Ihering's Anſichten von der ſtaat⸗ 
lichen Rechtshilfe, von der Selbſthilfe und Nothwehr des Privaten die Grenzen der 
bisherigen Theorien über den Haufen werfen, da wurden arge Bedenken rege. Ein 
Vergleiche liebender richterlicher Prakticus bekämpfte in den „Juriſtiſchen Blättern“ die 
Ihering ſche Kampftheorie — und wenn nicht alle Anzeichen trügen, fo geht noch 
manches andere Juriſtenhirn mit ſchweren Bedenken und noch ſchwereren Anklagen 
wider Ihering's dilettantiſirendes Sonvenir ſchwanger. Eine unparteiiſche Kritik des 
angezeigten nicht bloß die Juriſten, ſondern überhaupt das gebildete Publicum zu. 
ſeiner Lectüre einladenden Buches muß mit den Bedenken beginnen. Den Ihering' 
ſchen Hauptſätzen: „Der Kampf ums Recht iſt eine Pflicht des Berechtig⸗ 
ten gegen ſich ſelbſt“ und „die Behauptung des Rechtes tſt zugleich 


eine Pflicht gegen das Gemeinweſen“ und der fie begründenden Auffaſſung 
und Darſtellung des Rechtslebens im modernen Staate, nach welchen das Privatrecht 
faft mehr mit den hemmenden weſentlichen Einrichtungen und Normen als mit dem 
Unrechte des Gegners im Kampfe iſt — laſſen ſich nun zunächſt zwei Fragen entgegen. 
ſtellen, welche der idealiſtrenden Auffaſſung und dem Gonftructiondeifer des Redners 
und Autors entgangen zu fein ſcheinen. Iſt denn derjenige, welcher ein Recht 
behauptet und vielleicht auch ſelbſt wirklich an fein Recht glaubt — auch immer 
wirklich im Rechte? Die Gerichte des Staates haben nicht bloß das Privatrecht durch⸗ 
zuſetzen, ſondern es erſt zu prüfen, ihre und die Autorität der fie bindenden Geſetze muß 
von der Anſicht der ſie im einzelnen Falle beuützenden Parteien unabhängig gehalten 
fein und bleiben, wenn die ſtaatliche Rechtshilfe überhaupt möglich fein fol. Wohl 
mag der Eifer des nach Geltendmachung feines Rechtes Strebenden in der langſam 
und ängſtlich prüfenden Kritik und dem ungläubigen Sinne der angerufenen Richter, 
in ihrer tie Subjeckivität der Parteien beſchränkenden Objectivität und in den 
Cautelen der Geſetze oft einen läftigen und peinlichen Hemmſchuh finden. Das Leben 
beſchneidet Meinungen und Ewpfindungen oder, wie der Dichter ſagt und wie wir 
gegen Ihering eitiren: „Leicht bei einander wohnen die Gedanken, doch hart im 
Raume ſtoßen ſich die Sachen“; in der Welt der Unvollkommenheiten und Irrthümer 
lernt jedes Menſchengemüth durch praktiſche Erfahrungen bald die Relativität aller 
Dinge und Begriffe, die fremde aber auch die eigene Fehlbarkeit erkennen. Jener 
Eifer aber, welchen Iherirg als das noch zu wenig berückſichtigke und gepflegte 
Rechtsgefühl ſchildert — kann er nicht auch der tänſchende Ausdruck des im Individuum 
verkörperten Wollens überhaupt, des eraſſeſten Egoismus fein, welcher heute zufällig 
das, was feinem Rechte zu entſprechen ſcheint, bis zu den äußerſten Grer zen, morgen 
aber ohne den Deckmantel der Rechtefahne überhaupt alles das rückſichtsſos und leiden⸗ 
ſchaftlich anftrebt, was er haben und vorſtellen will? 

Dieſe und andere Bedenken fordert Ihering's Darftellung, deren Beiſpiele 
(Michael Kohlhꝛas und Shylok) für den Darſtellungs, weck nicht ganz paſſen ). heraus 
und dennoch hat der geniale Verfaſſer der Wahrheit manche neue Seite abgewonnen 
und manche fruchtbare Gedanken angeregt, welche aus dem vielen unſerer Gelehrten 
fehfenten Beobachtungsfinne Ihering's für das Leben, das Denken und Fühlen des 
Volkes und der Laien emporgekeimt, die Klarheit Ihering'ſchee Ausdruckweiſe 
erhielten. Das Wechſelverhältniß zwiſchen objectivem und ſubjectivem Rechte, vermöge 
welchem auch erſteres durch die conſtante Geltendmachung des durch dasſelbe bedingten 
letzteren erſt recht realifirt wird, die dem wirklichen Laufe der Menſchengeſchichte 
mehr entſprechende Darſtellung der richt kampfloſen, ſendern kampfvollen Entwick⸗ 
lung des Rechtes im objectiven Sinne, die Gemeinſamkeit der Entwicklung des objec⸗ 
tiven Rechtes und der fubjectiven Rechte, endlich die Rechtspädägogik des Autors, 
welcher in der zu eultivirenden und anzuerziehenden Privatrechtsliebe des Einzelnen 
zugleich eine Garantie nicht bloß für den Beſtand der dann durch das Einzelrecht 
gedeckten allgemeinen Privatrechtsordnung, fondern auch für den Beſtand und die Ent⸗ 
wicklung des öffentlichen Rechtes erblickt, ſind Momente von überzeugender Wahrheit. 

Daß ein Buch, welches die Privatrechtsfrage vom höchſten Culturſtandpunkte 
beleuchtet, nicht bloß dem eigentlichen Juriſten, ſondern noch mehr dem politiſchen 
Beamten und Staatsmanne nicht unbekannt bleiben darf, braucht wohl nicht erſt 
hinzugefügt zu werden und daher erlaubten wir uns in etwas umſtändlicherer Weiſe 
in dieſer Zeitſchrift auf das nenefte Buch Ihering's anſmerkſam zu machen. 55 


) Zeigt doch das Beiſpiel des Michael Kohlbaas die ganze Gefahr und 
Widerſinnigkeit eines außer dem ſtaatlichen Proceßgebiete geführten Kampfes um 
das Recht, eines Kampfes, welcher neben einer beſtehenden, wenngleich oft unvoll⸗ 
kommenen ſtaatlichen Ordnung der Rechtsgeltendmachung nicht einmal den Titel des 
Fauſtrechtes, ſondern bloß den Milder ungeumſtand einer durch Berſagung eines 
berechtigten Anſpruches erzeugten furibunden Manie für ſich hat, während das Bild 
Shylok's den die ſtaatsrichterliche Hilfe zur Befriedigung der Rachſucht mißbrauchen⸗ 
den Sinn dez auf dem Buchſtaben des Geſetzes beſtehenden Gerichtsctienten dar⸗ 
ſtellt und im Grunde neuerlich die Nothwendigkeit und Unvermeidlichkeit einer über 
den Parteien ſtehenden, nicht zur Wahrung und Befriedigung der putativen, in Wirk⸗ 
lichkeit oft minimen oder böchit unbilligen Rechtsansprüche, jondern zur Wahrung 
des Rechtes berufenen richterlichen Gewalt in einer wohl nicht in der Abſicht des 
Herrn Verfaſſers gelegenen Weiſe illuſtrirt. 


Perſonalien. 


Seine Majeftät haben dem Seetionsgeologen der k. k. geologiſchen Reichs⸗ 
anſtalt Heinrich Wolf den Titel und Charakter eines Bergrathes verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem penſionirten Controlor der Landeshaupteaſſe in 
Innsbruck Joſeph Stietka den Titel eines kaiſerlichen Rathes taxfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben den Grafen Hugo Lamberg zum Landeshauptmann 
für Salzburg und den Bürgermelſter Stellvertreter in der Stadt Salzburg Leopold 
Scheibl zu deſſen Stellvertreter ernannt. l : 

Der Ackerbauminiſter hat den Bergmeiſter in Pribram Wenzel Synek zum 
Bergverwalter daſelbſt ernannt. 5 Te 

Seine Majeftäit haben dem Seetionsrathe im Finanzminiſterium Wilhelm 

Grognetd Orleans den Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe tarfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Sectionsrathe im Finanzminiſterium Dr. Moriz 
Ender den Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe tarfrei verliehen. 
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Seine Majeſtät haben dem Oberfinangrathe der nied. öſterr. Finanzprocuratur 
Dr. Karl Poſt! den Titel und Charakter eines Hofrathes taxfrei verliehen. 


Erledigungen. 

Bauadjunctenſtelle proviſoriſche mit 700 fl. Gehalt für Tirol und Vorarlberg, 
bis 12. October. (Amtsblatt Nr. 226.) N 

Caſſecontrolorsſtelle beim k. k. Hauptmünzamte mit 1260 fl. Gehalt und 
252 fl. Quartiergeld gegen Caulion, bis Ende October, (Amtsblatt Nr. 227.) 

Proviſoriſche Concipiſtenſtelle bei der k. k. Börſekammer in Wien mit 800 fl 
Gehalt und 200 fl. Quartiergeld, bis Mitte October. (Amtsblatt Nr. 229.) 

Eine Finanzeoneipiſtenſtelle und vier Concepteprakticantenſtellen in Mähren, 
erſtere mit 700 fl. Gehalt, letztere mit dem Adjutum jährlicher 400 fl., bis Ende 
October. (Amtsblatt Nr. 230.) 


Die öſterreichiſche Induſtrial⸗Bank 


(vormals Bankhaus Eduard Fürf), 
Wien, Stephansplatz Ar. 1, 
emittirt vom 9. September d. J. an 
Caſſenſcheine 


in Abſchnitten zu fl. 100, 500, 4000, 5000 mit Verzinfung zu 


4 /%, 5% 5 ½˙0/, LAND gegen 
8 Tage, 14 Tage, 30 Tage, 60 Tage Kündigung. 


Die Zinſen können bei der Kündigung im vorhinein behoben und die Ca⸗ 
pitals⸗ Rückzahlungen auch in allen Landeshauptſtädten Oeſterreich⸗ 
Ungarns angewieſen werden. 

Der Verwaltungsrath. 
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Schon am 5. November 


erfolgt die Ziehung der 


Jalzburger Anlchens-Tofe. 


Dieſes Lotto⸗Anlehen im Betrage von 1,2 28.390 fl. ö. W. 
wird im Wege jährlicher Verloſungen mit dem bedeutenden Betrage 
von 3,952.80 fl. ö. W. rückgezahlt. — Jedes Los muß 
mindeſtens 30 fl. ö. W. gewinnen. 

Im Jahre finden 5 Ziehungen mit Haupttreffern von 
40.909, 38.099, 15.980, 25.090, fl S. 000 fl. 2c. ſtatt, 
und bieten dieſe Loſe alle nur mögliche Sicherheit, da die Landeshauptſtadt 
Salzburg mit ihrem geſammten Vermögen, ſowie mit ihren Gefällen und nutz⸗ 
baren Rechten für die pünktliche Einlöſung der gezogenen Loſe haftet. 


Preis eines Briginal- Salzburger Toſes 26 fl. ö. 188. 


Um Jedermann den Ankauf dieſer Loſe zu ermöglichen, werden dieſelben 


FP 
FFP 


hauch auf Raten mit nur 9 fl. Angabe (Stempel ein⸗ für allemal 19 Er.) zum & 
Preiſe von B@ fl. verkauft, fo zwar, daß monatlich bloß a fl. zu ent⸗ 2 
richten iſt und man nach Abzahlung des Lospreiſes dag Original⸗Salz⸗ & 
burger Los ausgefolgt erhält. — Während der Einzahlung ſpielt 000 
man ganz allein auf alle Treffer mit. 00 
5 05 
„ Wechſelſtube der k. k. priv. Wiener Bandelsbank, © 
2 vorm. Joh. C. Sothen, Graben 13. 3 
2 Bei geneigten auswärtigen Aufträgen wird um gefällige frau⸗ 5 
9 kirte Einſendung des Betrages und Beiſchließung von 30 kr. für Zuſendung 2 
hi der Ziehungsliſte erſucht. ; 58 5 
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In der C. F. Winter'ſchen Verlagshandlung in Leipzig iſt ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Wien bei Moriz Perles, Spiegelgaſſe 17 


vorräthig: 
Lehrbuch 
des 
Gemeinen deutſchen Cinilproceßrechts 
mit Rückſicht auf 
die neuern Civilproceßgeſetzgebungen 


von 


Dr. Achilles Renaud. 


Der ordentliche Proeceß. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Anflage. 
50 Druckbogen. gr. 8. geheftet. 8 fl. 40 kr. 


Für den Druck verantwortlich C. Piſtori. 
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